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S
elten kommen physikalische 
Effekte derart bildschön rü-
ber wie auf Tomás Saracenos 
Foto „Poetic Cosmos of the 
Breath“: Der Wahlfrankfurter 

hält genau jenen magischen Moment 
fest, in dem die Morgensonne die 
nachtkalte Erde von Hongkongs Stadt-
teil Kowloon erwärmt und eine Folie 
malerisch nach oben zieht. Das Unikat 
(Ed 1 + 2 Künstlerabzüge) bietet die Ga-
lerie Andersen’s aus Kopenhagen für 
25 000 Euro auf der ersten Art Basel 
Hongkong an.

Die Schweizer Messegesellschaft 
MCH hat ihr Erfolgsmodell Art Basel 
nach Miami nun zum zweiten Mal ex-
portiert: In der Wirtschaftsmetropole 
Hongkong ist den drei Direktoren Mag-
nus Renfrew, Marc Spiegler und Annet-
te Schönholzer ein Coup gelungen. Von 
245 Galerien kommt die Hälfte aus Eu-
ropa und den USA, die andere Hälfte 
aus dem asiatisch-pazifischen Raum. 

„Der Einzugsbereich ist riesig“, 
schwärmt Ulrich Gebauer (Galerie Car-

lier Gebauer, Berlin), der zum zweiten 
Mal dabei ist. „Sammler fliegen sieben 
Stunden und empfinden das als nah.“

So viel Neues, so wenig Déjà-vu war 
noch nie! Speziell die in beiden Hallen 
mittig platzierten „Insights“ erlauben 
dem Flaneur packende Einblicke in die 
pulsierende Kunstszene zwischen Chi-
na, Indonesien, Indien und der Türkei. 
Die 47 kuratierten „Insight“-Kleinaus-
stellungen lassen sich keinesfalls auf ei-
nen Nenner bringen, zu vielstimmig ist 
diese Sonderschau, nur zwei Kostpro-
ben.

Eindrückliches Bild der 
Landflucht in China
Der chinesische Künstler Yan Bing hat 
Dreizack, Forke und Spaten sowie wei-
tere landwirtschaftliche Gerätschaften 
mit Anzugstoff, Kragen und Krawatte 
bezogen. Ein eindrückliches Bild der 
Landflucht von Bauern und damit auch 
eine Metapher für die Umwertung aller 
Werte in China. Bei der Pekinger Gale-
rie Yang kosten die Teile des Zwölfer-
sets je 50 000 HK-Dollar.

Faszinierend wirkt auch der kühne 

Schriftzug „Who is he?“ auf einem ver-
schwommenen Foto. Da schreitet Mao 
applaudierenden Militärs voran. Diese 
geschichtskritische Arbeit von Wang 
Guofang (Ed. 5) bietet de Sarthe aus 
Hongkong für 10 000 US-Dollar an. 

Möglich ist hier solch deutliche Ideo-
logiekritik, weil Hongkong die Mei-
nungsfreiheit in der Verfassung veran-
kert hat. Das und der Verzicht auf Im-
portzölle und Mehrwertsteuer waren 
auch ausschlaggebende Argumente für 
die Expansion der Schweizer Messema-
cher nach Asien.

Insgesamt sind in Hongkong Experi-
mente rar, das Kunst-Angebot der Schau 
hinterlässt ein eher gediegen konserva-
tives Bild: Lucian Freud bei der New 
Yorker Galerie Acquavella, Andy War-
hols berühmte Dollar-Zeichen bei Do-
minique Lévy und ein Krieger von Jean-
Michel Basquiat bei Van de Weghe (bei-
de New York) sind bewährte Größen. 

Auffallend ist, dass in Hongkong vor 
allem Malerei und Skulptur angesagt 
sind, mit der andernorts boomenden 
Fotografie und Videokunst steht das 
Zielpublikum offenbar erst am Anfang 
der Auseinandersetzung – mit jenen 
Medien also, die es im Alltag längst 
meisterhaft beherrscht. Darüber hi-
naus fällt in Hongkong auf, dass hier 
das überproportional Laute, Schrille, 
nur Oberflächliche, das man von chine-
sischen Ausstellern anderer Messen 
kennt, zurückgedrängt scheint.

Die 22 jeweils sechs Meter hohen Pa-
pierrollen, die Qin Chong nur mit 
Rauch bemalt hat, erinnern zugleich an 
Kalligraphie und chinesische Land-
schaftsmalerei. Doch tatsächlich sind 
die Papierrollen Konzeptkunst zum 
Doppelwesen des Feuers als Zerstörer 

und Lichtbringer und bei der Hongkon-
ger Galerie Du Monde für 430 000 US-
Dollar zu haben. 

Bei Urs Meile aus Luzern, dem frü-
hen Promoter chinesischer Kunst, tref-
fen die nahezu entleerten, aus minimal 
wenigen Farbspuren gestalteten „Land-
schafts“-Gemälde von Qui Shihua auf 
vermeintlich typisch chinesische Tu-
schelandschaften. Tatsächlich aber hat 
Not Vital „nur“ Marmorscheiben und 
deren natürliche Äderung zur Augen-
täuschung benutzt.

Ein Kommentar dazu steht wenige 
Meter weiter. Laurent Grasso, vertreten 
durch den Hongkonger Galeristen Edu-
ard Malingue, schreibt da in Neon-
schrift: „Visibility is a trap“. Um das, 
was wir sehen, und das, was wir hinein-
interpretieren, geht es auch bei der Köl-

ner Galerie Karsten Greve. Da treffen 
sich die minimalistischen Musterbilder 
von Chinas angesagtem Maler Ding Yi 
(195 000 US-Dollar) und expressive Pa-
per-Cut-outs der besonderen Art. 

Georgia Russell beschneidet Buch-
blocks etwa so, dass sie am Ende wie 
fransige afrikanische Masken aussehen. 
Für 13 500 US-Dollar sind solche Pa-
pierskulpturen, die unter anderem 
„Unknown Remedy“ heißen, bei Greve 
zu haben. 

Einen echten Showstopper hat die 
Galerie Marlborough an ihre Außen-
wand gehängt. Der 83-jährige Spanier 
Juan Genovés betrachtet die Welt von 
oben. Und malt Menschen auf Plätzen, 
deren Glieder er mit dünner schwarzer 
Farbe angibt. Ihren Leib aber tupft er 
pastos und reliefartig hin (bis 185 000 
US-Dollar). 

Die Perspektive von oben wählt der 
unter Franco inhaftierte Künstler, seit 
er selbst Erfahrung mit Überwachung 
sammeln konnte. Die Chinesen kaufen 
Genovés und seinen Landsmann Ma-
nolo Valdés gern, erzählt der Galeriedi-
rektor.

Attraktion und Befremden beobach-
tet Matthias Arndt (Berlin/Singapur) 
bei seinen Sammlern als Reaktion auf 
das Hauptwerk seiner Präsentation. In-
donesiens Biennale-Künstler Entang 
Wiharso hat die Metallskulptur einer 
Festtafel auf einen Perserteppich ge-
stellt. Doch die Proportionen der realis-
tischen Erzählung sind außer Kraft ge-
setzt, der Fisch ist wesentlich größer 

als die lang bezopften Menschen 
(90 000 US-Dollar). 

Als Sinnbild angelegt ist auch die 
Holzskulptur des Clive van den Berg 
am Stand der Goodman Gallery aus Jo-
hannesburg. Hier flattern Bücher und 
Zettel aus dem Inneren einer offen-
sichtlich fliehenden Gestalt. „Man Lo-
ses History“ lautet der mehrdeutige Ti-
tel. Das Thema der Geschichtsklitte-
rung dürfte nicht nur Chinesen 
bekannt vorkommen.

Um Licht und Schatten, um „Licht-
fallen“, wie Adolph Luther sie nannte 
(42 000 Euro), kurz um Nuancen der 

Wahrnehmung aus der Zero-Zeit geht 
es bei Beck & Eggeling aus Düsseldorf. 
Der Künstler Heinz Mack steht mit Bil-
dern, Reliefs und kinetischen und 
Standskulpturen im Zentrum der präzi-
se kuratierten Themenschau. Feine Tu-
schezeichnungen von Armand 
(250 000 Euro), ein attraktives Feuer-
bild von Otto Piene (360 000 Euro) und 
Jan Schoonhovens Rasterbild (130 000 
Euro) künden gleichfalls von der er-
regten Aufbruchstimmung der 
1960er-Jahre.

Erstaunlich oft ist Tony Cragg, 
der Düsseldorfer Bildhauer und 
Akademierektor, mit aktuellen 
mittelgroßen Metallschich-
tungen vertreten. Bei Buch-
mann aus Köln aber ist er 
überraschenderweise auch 
als Glaskünstler zu entde-
cken. Seine meerestierarti-
gen Unikate aus Murano-
glas kosten da 31 000 US-
Dollar.

Grund und Boden sind 
Gold wert, zum Beispiel 
als Bauland, was man in 
Hongkong ja auf Schritt und 
Tritt erleben kann. Ein Stück 
„Acker“, abgegossen und ver-
goldet von der Konzept-Künstle-
rin Astra Gröting, hat die Galerie 
Carlier Gebauer aus Berlin daher 
zentral als Skulptur platziert 
(95 000 Euro).

Ob einer der aus aller Herren 
Länder eingeflogenen Sammler 

diese einigen Mut verlangendes, sperri-
ges Goldstück von Gröting in Hongkong 
kaufen wird, bleibt noch abzuwarten. 

Dass das ambitionierte Messekon-
zept aufgeht, muss die Art Basel Hong-
kong vor dem Hintergrund eines dras-
tisch gesunkenen Wirtschaftswachs-
tums in China und dementsprechend 
deutlich abgeschwächten Kunstkon-
sums bis Sonntag durch Verkäufe noch 
beweisen.

Auch wenn die Positionierung der 
Messe direkt vor der Venedig-Biennale 
und der Stammmesse in Basel Europä-
ern ungelegen kommt, fällt die Bilanz 
bereits nach dem Eröffnungstag positiv 
aus. Obwohl es auch durchaus qualita-
tive Schwächen des Angebots gibt, wie 
etwa Bilder von Penck, die nicht aus 
seinen gesuchten 80er-Jahren stam-
men (bei Michael Werner) oder gelack-
te Bilder auf matratzenartigen Bildkör-
pern (bei Pearl Lam), die wie ein falsch 
verstandener Abklatsch von Gotthard 
Graubners duftigen Farbkissen wirken. 

Entscheidend ist vielmehr, dass die 
Art Basel dem neugierigen Sammler 
Asien im Kontext etablierter Kunst auf 
dem goldenen Tablett serviert.

Die Art Basel Hongkong läuft noch bis 
zum 26. Mai.
www.artbasel.com

Die erste Art Basel Hongkong hat ihre 
Tore geöffnet. Die jüngste Tochter der 
großen Schweizer Messe richtet sich 
nicht nur an das asiatische Publikum, 
sondern zieht auch Europäer an.

Asien auf dem goldenen Tablett

Psychedelische Farbspiele: Tomás Saracenos leuchtende Fotoarbeit „Poetic Cosmos of the Breath“ von 2013 ist ein Unikat.
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Entang Wiharso: Beide 
Exemplare seiner Metall-Ar-
beit „Feast Table: Undecla-
red Perceptions“ konnte die 
Galerie Arndt auf der Messe 
bereits verkaufen. 
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Clive van den Berg: „Man Looses History“ 
ist die beeindruckende Holzskultpur betitelt. G
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Sammler aus der 
ganzen Welt kaufen 
zunehmend auch 
Kunst jenseits ihres 
kulturellen und 
ästhetischen 
Hintergrunds.
Magnus Renfrew
Direktor Asien, Art Basel
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